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Als 1999 das Berliner Zentrum für Antisemitis-
musforschung mit der Konferenz „Rumänien und
der Holocaust“ die rumänische Vertreibungs- und
Vernichtungspolitik der 1940er-Jahre thematisier-
te, gab es wenige Wissenschaftler, die sich mit die-
sem Kapitel der Geschichte beschäftigten.1 Einer
von ihnen war Armin Heinen, der damals einen
wichtigen theoretischen Beitrag zur Gewaltkultur
lieferte. Seither hat sich die wissenschaftliche Aus-
einandersetzung mit den rumänischen Deportatio-
nen, deren Opfer Juden, Roma und Angehörige re-
ligiöser Sekten waren, intensiviert. Die 2003 vom
rumänischen Staatspräsidenten einberufene inter-
nationale Historikerkommission hat einen Endbe-
richt vorgelegt, der die bis dahin vorgelegten For-
schungsarbeiten vereint und detailliert die histori-
schen Ereignisse schildert.2

Mit der vorliegenden Studie ergänzt Armin Hei-
nen diese wissenschaftlichen Arbeiten in besonde-
rer Weise, denn er geht über die Fakten, Zahlen
und Geschehnisse hinaus und analysiert die sozia-
len Logiken und kulturellen Praxen der Gewalt ge-
gen Juden und Roma im Zeitraum von 1940 bis
1944. Die der Mentalitätsgeschichte zuzuordnende
Studie unterscheidet fünf verschiedene Szenarien
von Gewalt, die sich an den Verantwortlichkeiten
und den im jeweiligen sozialen Kontext Handeln-
den orientieren: diktatorische, faschistische, mili-
tärische und kollektive Gewalt sowie Polizeige-
walt.

Rumänien trat 1941 auf deutscher Seite in den
Krieg gegen die Sowjetunion ein und erstrebte
dadurch die Rückgewinnung der Regionen Nord-
Bukowina und Bessarabien. Diese waren infolge
des deutsch-sowjetischen Abkommens vom Au-
gust 1939 dem sowjetischen Einflussbereich zuge-

1 Die Konferenzbeiträge wurden veröffentlicht in: Hausleitner,
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und der Holocaust. Zu den Massenverbrechen in Transnistri-
en 1941-1944, Berlin 2001.
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ordnet worden; 1940 musste sich Rumänien aus
den Gebieten zurückziehen. Die staatliche Pro-
paganda in Rumänien verbreitete, dass die Juden
mit den sowjetischen Behörden kollaboriert hät-
ten, an der Bolschewisierung des Landes beteiligt
gewesen und rumänienfeindlich eingestellt wären.
Dieser Vorwurf diente in der Folgezeit als Legi-
timation der von General Ion Antonescu verord-
neten Vertreibung und Deportation der Juden. Wie
die „äußeren Umstände“ Handlungszwänge schu-
fen und Handlungsmöglichkeiten eröffneten, die
nach und nach die „destruktiven Kräfte des ex-
klusiven Nationalismus“ der Militärdiktatur unter
Ion Antonescu freilegten, wird im Kapitel „Dik-
tatorische Gewalt“ (S. 43-97) ausführlich behan-
delt. Durch Fokussierung auf die Handlungsmus-
ter gelingt es Heinen, die verschiedenen Phasen
der Gewalt während der Militärdiktatur aufzuzei-
gen. Diese reichen von der schrittweisen Enteig-
nung, der Vorbereitung der „ethnischen Säuberun-
gen“, über die Deportations- und Tötungsbefehle
bis hin zur Beendigung der Massenabschiebungen
nach Transnistrien. Dabei wird sehr deutlich, dass
die Abkehr von weiteren Deportationsvorhaben
1942 weniger humanitären Abwägungen geschul-
det war, als vielmehr dem veränderten Kriegsab-
lauf und dem Bestreben des Regimes, Möglichkei-
ten eines Separatfriedens mit den Alliierten zu prü-
fen.

Die Analyse der „faschistischen Gewalt“ be-
zieht sich auf die Organisation „Legion des Erz-
engel Michael“, ab 1930 mit ihrem paramilitäri-
schen Zweig „Eiserne Garde“, und fällt insgesamt
sehr knapp aus (S. 99-108). Die Gewalttaten der
„Legionäre“ richteten sich zunächst gegen politi-
sche Gegner, ehemalige Politiker und Polizeibe-
amte, schließlich gegen die jüdische Bevölkerung.
Während der Regierungsbeteiligung von Septem-
ber 1940 bis Januar 1941 erreichten die „legio-
nären Gewaltorgien“ ihren Höhepunkt (S. 104).
Anhand von Beispielen zeigt Armin Heinen auf,
dass sich die Szenarien der Mordtaten unter an-
derem aus religiösen und volkstümlichen Quellen
speisten, wie der orthodoxen Liturgie, Volksjustiz-
tradition und dem Haidukenmythos (S. 106). Um
den Wirkungsgrad der Legionärsbewegung nach-
vollziehbar zu machen, wären Angaben sowohl
über die personelle Größe der Bewegung als auch
ihre lokalen Strukturen wünschenswert gewesen.
Ferner hätten Informationen darüber hilfreich sein
können, ob die Legion landesweit agierte oder ob
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sie regionale Schwerpunkte hatte.3

Die antijüdischen Ausschreitungen des rumäni-
schen Militärs und der deutschen Einsatzgruppen
sind Gegenstand des Kapitels „Militärische Ge-
walt“ (S. 109-126). Dabei geht Heinen auch auf
die Pogrome von 1940 und 1941 ein, die sich im
Grenzgebiet zur Sowjetunion und in den wieder-
eroberten Gebieten Bessarabien und Bukowina er-
eigneten, als die staatliche Ordnung zusammen-
brach und noch keine neuen Strukturen entstanden
waren. Im Juli und August 1941 – im Zuge der
militärischen Rückeroberung der Gebiete – kam
es zu Massenmorden: Während die rumänischen
Soldaten oft aus Rache für die „Schmach“ des er-
zwungenen Rückzugs 1940 wahllos Juden ermor-
deten, hatte das Einsatzkommando 10b der deut-
schen Einsatzgruppe D in einigen Ortschaften die
jüdischen Gemeindevorsteher ausgesucht und sie
„zur Sühne“ für angebliche Angriffe auf die Wehr-
macht erschossen.4

Die Gendarmerie war seit Rumäniens Kriegs-
eintritt der Armee unterstellt und hatte den Auf-
trag zur „Säuberung des Terrains“ [curǎţirea te-
renului] erhalten. Ziel war, möglichst viele Juden
auf ukrainisches Gebiet zu vertreiben. Diese ge-
walttätigen Deportationen und wochenlangen Fuß-
märsche führten zu massenhaften Todesfällen –
Zehntausende Juden sind auf den Todesmärschen
vor Erschöpfung ums Leben gekommen. Zugleich
riefen sie bei den deutschen Militärverbänden auf
ukrainischer Seite heftigen Widerstand hervor: Die
Ankunft von Zehntausenden erschöpfter, hungern-
der und kranker Juden an den Dnjestr-Übergängen
war nicht im Sinne der deutschen Militärbehörden.
Die Menschenmassen, die in deutsch besetztes Ge-
biet getrieben wurden, stellten für die kämpfen-
den deutschen Truppen ein Hindernis dar, da sie
die Straßen für den Frontabschnitt verstopften und
Hunderte Tote hinterließen, die an den Straßenrän-
dern liegen gelassen wurden und die Seuchenge-
fahr erhöhten.

Um den Konflikt mit dem Bündnispartner nicht
eskalieren zu lassen, erhielt Rumänien von den
Deutschen Ende August 1941 die Verwaltungs-
hoheit im Gebietsstreifen zwischen den Flüssen

3 Diese fehlenden Details sind in einer früheren Publikation
von Armin Heinen nachzulesen: Die Legion „Erzengel Mi-
chael“ in Rumänien. Soziale Bewegung und politische Or-
ganisation. Ein Beitrag zum Problem des internationalen Fa-
schismus, München 1986.

4 Angrick, Andrej, Besatzungspolitik und Massenmord. Die
Einsatzgruppe D in der südlichen Sowjetunion 1941-1943,
Hamburg 2003.

Dnjestr und Bug, der „Transnistria“ genannt wur-
de. Kaum hatte sich die rumänische Verwaltung
etabliert, ließ der Gouverneur, Gheorghe Alexia-
nu, in etwa 100 Orten provisorische Ghettos und
Arbeitslager errichten. Innerhalb von zehn Mona-
ten, von Oktober 1941 bis August 1942, deportier-
ten die rumänischen Behörden fast 150.000 Juden
aus Bessarabien und der Bukowina in diese Lager,
von Juni bis September 1942 erfolgte die Deporta-
tion von über 25.000 Roma aus Rumänien. Die De-
portationsvorgänge, die Lagerhaft und das Ghetto-
leben in Transnistrien, die hauptsächlich der Ver-
antwortung der Gendarmerie oblagen, werden aus-
führlich im Kapitel „Polizeigewalt“ untersucht (S.
127-162).

Die Deportation rumänischer Juden und Ro-
ma nach Transnistrien, die systematische Vernich-
tungspolitik unter Ion Antonescu, wie auch die
grausamen Pogrome der Jahre 1940 und 1941 zäh-
len noch immer zu den weniger bekannten histori-
schen Ereignissen. Heinens Studie ist zweifelsoh-
ne ein Beitrag, der die Diskussion über diesen The-
menkomplex anregt. In einem sehr informativen
Überblick zum Forschungsstand (S. 20-35) stellt
der Autor nicht nur die Ergebnisse der interna-
tionalen Historikerkommission vor, sondern zeigt
auch die unterschiedlichen Phasen der „Verdrän-
gung des Holocaust“ in Rumänien auf. Die Verzö-
gerung der Aufarbeitung ist in Rumänien unter an-
derem dem Antonescu-Kult zuzuschreiben, der ab
1990 „zu einem äußerst wirksamen nationalen My-
thos“ geriet (S. 23). Es ist abzuwarten in welcher
Form die neuesten Forschungsergebnisse Aufnah-
me in die rumänischen Geschichtsbücher finden
werden.
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